
Zu einem besonderen Weihnachtskon-
zert lädt der Konzertchor Friedenau 

unter Leitung von Sergi Gili Solé am 20. 
Dezember in die Auenkirche in Wilmers-
dorf. Auf dem Programm steht das Weih-
nachtsoratorium „Oratorio de Noël“ des 
französischen Komponisten Camille 
Saint-Saëns aus dem Jahr 1858 und das 
zeitgenössische Marienlied „Magnificat“ 
des Briten John Rutter von 1990. In bei-
den Stücken geht es um das Wunder der 
Geburt Jesu. Die Klangvarianten sind be-
eindruckend.  In dieser Kombination ha-
ben Sie Weihnachten wahrscheinlich 
noch nie gehört.

(Fortsetzung auf Seite 2)
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E in seit Jahren geplantes Mehrfami-
lienhaus – 24 Wohnungen, vier Ge-
werbeeinheiten – an der Grenze von 

Schöneberg und Steglitz wird nicht ge-
baut. Diesen Herbst sollten die Arbei-
ten auf einem Parkplatz neben der Frie-
denauer Brücke und der BAB 103 begin-
nen. Genau hier liegt das Problem: Bis zu 
40 Meter weit darf offiziell neben einer 
Autobahn gar nicht gebaut werden. Zu-
nächst war eine Ausnahme von der star-
ren Regel denkbar. Nun kommt es nicht 
dazu. Eine Frage liegt nahe: Hat der Zu-
stand der Friedenauer Rampenbrücke 
(wir berichteten) damit zu tun? 

Der Reihe nach: Das städtische Woh-
nungsunternehmen Stadt und Land hat-
te das Eckhaus an der Körnerstraße 48, 
Ecke Knausstr. geplant. Es wollte einen 
Beitrag leisten zu neuem Wohnraum, das 
Grundstück gehört ihm. Man bedauere 
den Stopp. Rechtliche Hürden verhinder-
ten den Bau, „nach Prüfung und Gesprä-
chen zwischen allen relevanten Beteilig-
ten wurde die Entscheidung getroffen“, 
sagt Sprecherin Anja Libramm. Der Steg-
litzer Stadtrat für Stadtentwicklung Pa-
trick Steinhoff erläutert: Im Dialog mit 
dem Fernstraßen-Bundesamt FBA wur-
de klar, dass die Behörde „leider keine 
Ausnahme“ vom absoluten Bauverbot in-

nerhalb des 40-Meter-Schutzstreifens 
machen will. „In ersten Gesprächen mit 
dem FBA vor einigen Jahren wurde eine 
Bereitschaft signalisiert, so dass ein 
Bauantrag gestellt wurde“, sagt Stein-
hoff. Diese Kooperation fehle nun. „Ge-
bäude aller Art sind nicht möglich.“

So bleibt die Lücke: ein banaler Parkplatz 
statt eines Eckhauses, das städtebaulich 
an solch eine markante Stelle einer Kreu-
zung gehört.  Weithin sichtbar sind allein 
die Brandwände der Nachbarhäuser. Ne-
ben dem Parkplatz, nur durch Bürger-
steig und Radwege getrennt, liegt die Ab-
fahrt von der Autobahn 103 – das ist wirk-
lich nah. Allerdings ist dies nur die eine 
der beiden Rampen (mit Tempolimit). Die 
eigentliche Autobahn liegt weiter weg, 
noch dazu in einer Art Graben. Trotzdem 
gilt: Schutzstreifen ist Schutzstreifen. 

Seit Frühjahr 2025 ist auch bekannt, dass 
die gesamte Friedenauer Brücke (Bj. 
1968) unter viel höheren Verkehrslasten 
als je vorgesehen leidet: Betonprüfun-
gen ergeben keine guten Noten. Ausge-
rechnet neben dieser womöglich bald sa-
nierungsbedürftigen Brücke ist also kein 
Wohnungsbau zulässig. Auffällig: Ein 
Stück weiter nördlich, unmittelbar neben 
der A 103 an der Rembrandtstraße, durf-
ten sehr wohl Häuser entstehen.

Schöneberger 
Kulturkalender 

Seiten 6-7Seiten 6-7

Brücke bremst Haus aus
Von Jörg Niendorf

… im warmen Licht. Eine Szene, allzu 
typisch für unsere Reporterin und Foto-
grafin Elfie Hartmann: Immer wählt sie 
besondere Blickwinkel, hier hat sie eine 
Altberliner Straßenleuchte neu inszeniert. 
Ein ganz spezieller, friedlicher Gruß ist 
dieses für die Adventszeit, ein Lichtblick 
in eher unruhigen Zeiten. Der Leuchter 
steht übrigens auf der C.-Zuckmayer-Brü-
cke (U-Bahn Rath. Schöneberg). Uner-
müdlich ist Elfie Hartmann in den Kiezen 
unterwegs, um Menschen zu treffen, Sze-
nen und Inspirationen zu 
sammeln. Schon seit 
2003 (!) schreibt sie 
für die Zeitung, 
besser gesagt: 
ist sie im kreati-
ven Dauereinsatz. 
Sie zeichnet auch, 
fotografiert, spürt 
Kiezhunde auf (S. 11) 
und vieles mehr. Nach und 
nach werden wir hier all unsere Kollegin-
nen und Kollegen vorstellen.

KONZERTCHOR 

ALLES LEUCHTET ...

Spannend kombinierte 
Werke zu Weihnachten 

Liebe Leserin, lieber Leser,

bald nun ist Weihnachtszeit, fröhli-
che Zeit … Also gönnen wir uns hier 
einmal ein gehöriges Stück Hoff-
nung. Sollten wir uns womöglich bald 
die Augen reiben darüber, dass ein 
sich ewig hinziehender Missstand 
doch ein gutes Ende findet? Wir re-
den vom Geisterhaus in der Friede-
nauer Odenwaldstraße, das seine Be-
sitzerin seit mehr als zwanzig Jahren 
vorsätzlich leer stehen lässt und das 
immer weiter verkommt. 

So oft haben wir als Stadtteilzeitung 
berichtet, haben den (bisher ergeb-
nislosen) Kampf der Nachbarschafts-
initiative für das „Flora“ und dessen 
Wohnraum  beschrieben. Jetzt könn-
te das lang diskutierte Treuhänder-
modell wirklich greifbar sein: Kurz 
nach unserem Redaktionsschluss 
sollte ein Runder Tisch im Rathaus 
Schöneberg mit den entscheidenden 
Akteuren stattfinden: mit zwei zu-
ständigen Senatsverwaltungen, Be-
zirksamt Tempelhof-Schöneberg, 
Flora-Initiative. Sie kündigten ein Er-
gebnis an. Wenn das nicht hoffen 
lässt! Ein dann bestellter Treuhänder 
könnte womöglich bald damit begin-
nen, Arbeiten zur Rettung des Hau-
ses in Auftrag zu geben. Was lange 
währt, wird endlich gut? Wir drücken 
die Daumen und bitten Sie, dies auch 
zu tun. Und wir wünschen allen eine 
schöne Weihnachtszeit!

Ihre Redaktion
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WENN DER ENTSORGER NICHT FUNKTIONIERT … 

Fußgänger auf dem 
Vorplatz schützen

Die Bezirksverordneten forderten vom 
Bezirksamt geeignete Maßnahmen, den 
John-F.-Kennedy-Platz für Fußgänger 
wieder sicherer zu machen. Seit dort Än-
derungen der Parkflächen vorgenom-
men wurden, queren viele Autofahrer den 
Platz. Sie nutzen die Feuerwehrzufahrt, 
um von einer Seite zur anderen Seite des 
Vorplatzes zu kommen oder aber den 
Stau auf den Straßen um den Platz her-
um zu umgehen. 

Parteien uneins
bei Förderschulen

Ein Antrag der Grünen gegen neue För-
derschulen fand im November viel Zu-

stimmung bei SPD und Linken in der BVV, 
löste aber auch eine kontroverse Debat-
te mit der CDU aus. Das wichtige Förder-
schulenprogramm sei dadurch in Gefahr, 
so die CDU, und nehme den Eltern das ih-
nen zustehende Wahlrecht, denn die In-
klusion an allgemeinen Schulen allein 
werde nicht alle denkbaren Fördernot-
wendigkeiten erfüllen können.

Hilfen für belästigte  
Frauen verstärken

Frauen und andere Personen, die von 
häuslicher Gewalt und sexueller Beläs-
tigung betroffen sind, brauchen mehr 
Unterstützung: Die BVV ersuchte das 
Bezirksamt, die mehrsprachigen Ab-
reißzettel „Hilfetelefon Gewalt gegen 
Frauen“ des Bundesamts für Familie in 
allen bezirklichen Toilettenkabinen gut 
sichtbar anzubringen. Die Notrufnum-
mer 116 016 bietet potenziell Betroffe-
nen Beratungs- und Hilfsangebote.

Wunschbaum im Foyer 
wartet auf Geschenke

Der Bezirk beteiligt sich wieder an der 
berlinweiten Wunschbaum-Aktion des 
Vereins „Schenk doch mal ein Lächeln“. 
Unter anderem im Rathausfoyer steht 
ein geschmückter Baum, daran hängen 
handgebastelte Sterne mit Wünschen 
von Kindern und Jugendlichen aus Ge-
meinschaftsunterkünften, Kitas und so-
zialen Einrichtungen. Bürger/innen sind 
eingeladen, bis 13. Dezember einen Stern 
zu pflücken, ein Geschenk im Wert von 
bis zu 30 Euro zu besorgen und abzuge-
ben. Die Spenden werden dann verpackt 
und verteilt. � U.S. / STZ
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AUS DEM RATHAUS SCHÖNEBERG

Werke zu Weihnachten 
(Fortsetzung von Seite 1)

Camille Saint Saëns (1835–1921) hat sein 
zehnteiliges Oratorium als Einstands-
werk seiner Anstellung als Organist an 
der Pariser Kirche La Madeleine verfasst: 
eine lyrisch-kontemplative Musik. Zarte 
Orgelklänge wechseln mit ansprechen-
den Arien. Und auch der Chor kommt zu 
seinem Recht, kraftvoll in lateinischer 
Sprache. Warum wüten die Völker? Wo es 
doch guten Grund gibt, Gott zu loben. So 
endet das Werk mit einem festlich-feier-
lichen Tollite Hostias („bringt Opfer“), vor-
getragen von Orchester, Orgel, Solisten 
und Chor gleichermaßen: Laetentur coeli 
et exulted terra, die Himmel sollen sich 
freuen und die Erde soll jauchzen.
Im Magnificat dagegen steht ein beson-
derer Ausschnitt der Jesusgeschichte im 
Mittelpunkt: Jener Moment, in dem Maria 
gewahr wird, dass sie schwanger ist mit 
dem Sohn Gottes. Meine Seele lobe den 
Herrn, singt sie voller Zuversicht. John 

Rutter, Jahrgang 1945, vor kurzem 80 
Jahre alt geworden, hat sich mit diesem 
biblischen Sujet im Rahmen eines Projek-
tes an der New Yorker Carnegie Hall be-
schäftigt. Ihm schwebte vor, eine „defini-
tiv nicht kontemplative Musik“ zu schrei-
ben, sondern der Feier und der Freude 
des Lebens Ausdruck zu verleihen, ähn-
lich wie bei fröhlichen Marienfesten auf 
den Straßen in Lateinamerika. „Almost an 
Outdoor-Magnificat“, so stellt es sich Rut-
ter vor. Dabei sind in dem siebenteiligen 
Werk die musikalischen Wurzeln vom 
gregorianischen Gesang über Johann Se-
bastian Bach bis hin zu jazzhaften Rhyth-
men unverkennbar herauszuhören. Eine 
beeindruckende Mischung der Klänge von 
innerem Glück und äußerer Freude. 
Es spielt das Neue Konzertorchester Ber-
lin mit Vladimir Magalashvili an der Orgel. 
Solisten sind Anna Hofmann (Sopran), Vera 
Kähler (Mezzosopran), Vizma Zvaigzne 
(Alt), Graham Cooper (Tenor) und Simon 
Wallfisch (Bass).
☑ Auenkirche Wilmersdorf, 20.12., 18 Uhr. 
Karten: konzertfriedenau@gmx.de und 
Tel. 030 - 8270 7642

KONZERTCHOR 

„Unsere Wärme“ 
Die Friedenauer Initiative zu einer Nah-
wärmeversorgung in Bürgerhand (wir be-
richteten) nimmt weiter Fahrt auf: Meh-
rere Termine, an denen Interessierte zur 
BI dazustoßen können, finden im Nach-
barschaftsheim Schöneberg statt. Infor-
mationen: waermewende-friedenau.de. 
Schon seit längerem gibt es auch einen 
entsprechenden Vorstoß im Schöneber-
ger Norden: Die dortige AG Wärmewen-
de des Quartierrats kam Ende Novem-
ber mit über 70 Anwohnern und Anwoh-
nerinnen sowie Fachleuten des Bezirks 
zusammen. Sie diskutierten den Entwurf 
des Senats zum Berliner Wärmeplan. 
Über verschiedene Varianten einer CO2-
freien Wärmeversorgung sowie über die 
zu erwartenden Kosten sollte transpa-
rent und unabhängig informiert werden.

Gemeinsam stark 
Ab Anfang Januar wird wieder ein Kurs 
„Gemeinsam durch die Wechseljahre“ im 
Nachbarschaftsheim in der Holsteini-
schen Straße 30 stattfinden. Es geht um 
Austausch, Wissen und Unterstützung. 
Die Wechseljahre bringen viele Verän-
derungen mit sich: körperlich, emotio-
nal und im Alltag. Dieses Angebot schafft 
Raum für einen offenen Erfahrungsaus-
tausch, ein gemeinsames Lachen und 
sich gegenseitig stärken. Kathrin Ra-
he, zertifizierte Wechseljahreberaterin, 
begleitet jedes Treffen mit kurzen, ver-
ständlichen Inputs zu wichtigen Themen 
rund um die Wechseljahre und beant-
wortet Fragen. Insgesamt finden zehn 
Termine statt, immer dienstags. Beginn 
ist am 6. Januar (und dann bis 10.3.26), je-
weils von 18.45 bis 19.45 Uhr. 

… dann funktioniert das Ordnungsamt. So wie hier gesehen am Bundesplatz. 
Nach zwei Tagen war alles weg. Ein super Service! Solche Müll-Ärgernisse kön-
nen Sie an das Ordnungsamt am besten online melden: Ordnungsamt.berlin.de  
oder aber per E-mail: ordnungsamt@ba-ts.berlin.de. Telefonisch ebenso unter 
der Rufnummer 030-90277-3460 (Mo. und Di. 10–12 Uhr, Do. 15–17.30 Uhr). � U.S. 
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W er kein Bier hat, der hat nichts 
zu trinken“ – so ist es überlie-
fert vom Reformator Martin 
Luther, der wohl wahrlich kein 

Kostverächter war. 
Und eine gute Verkostung gab es auch 
auf dem Herbstfest der evangelischen 
Gemeinde „Zum Guten Hirten“ am 
Friedrich-Wilhelm-Platz: Neben selbst 
gestrickten und gewebten Textilien ließ 
sich ein leckeres Bier probieren. Dieses 
„Bäkebräu“ schmeckte dem Reporter 
und er wurde neugierig, als er las „ge-
braut in Berlin-Friedenau“. 

Wie es dazu kam? Sieben befreunde-
te junge Männer, die auf einer Reise in 
Kulmbach eine Brauerei besichtigten, 
waren euphorisiert und dachten: „Das 
kann doch nicht so schwer sein!“ Also 
gingen sie einst so vor: Wieder zu Haus, 
kurz in einer Anleitung nachgeschla-
gen, und los ging’s. Mit einem Kochtopf 
und einem Nudelsieb haben sie das 
erste eigene Bier produziert. Es soll so-
gar trinkbar gewesen sein …
Das war vor zehn Jahren. Damals ver-
suchten sie auch noch, den benötigten 
Hopfen auf der Bäkewiese in Zehlendorf 
selbst anzubauen. Inzwischen haben 
sie sich professionalisiert. Die Grund-
zutaten werden im Fachhandel besorgt 
und das Bier wird mit einem bunt zu-
sammengekauften, aber gut funktio-
nierenden Equipment im Untergeschoss 
des Gemeindehauses hergestellt. Hier 
treffe ich Johann M., der mit mir eine 
„Brauereiführung“ macht. Als erstes 
zapft er uns beiden ein frisches Pils. Es 
gibt die Sorten Helles, Pils, Märzen und 
Weizen, die abwechselnd an sechs bis 

acht Tagen im Jahr 
gebraut werden. 
Obwohl dabei bis 
zu 200 Liter Bier 
am Tag produziert 
werden, bleibt die 
ganze Angelegen-
heit ein Hobby. 
Das Bier wird zum 
Eigenkonsum pro-
duziert, dazu ge-
hört natürlich auch 
die Ausstattung 
von kirchlichen 

Festen und privaten Feiern. Ein Gewer-
be anmelden wollen die Freunde nicht. 
Schließlich haben sie ihre Familien und 
ihre Berufe und in dem kirchlichen Brau-
keller wäre so etwas ohnehin undenk-
bar. Zwei Formalitäten werden jedoch 
strikt eingehalten: Der Zoll bekommt 
seine 10 Cent je Liter Alkoholsteuer und 
für ihre Standardbiere verwenden sie 
nur Wasser, Hopfen und Malz sowie die 
für die Gärung notwendige Hefe.
Die Verbindung von Kirche und Bierbraue-
rei ist natürlich gar nichts Ungewöhnli-
ches. Bereits im frühen Mittelalter brau-
ten vor allem die Mönche Bier. Die Kunst 
des Bierbrauens wurde lange Zeit beson-
ders in den Klöstern weiterentwickelt. 
Die Ordensbrüder legten Hopfengärten 
an und verfeinerten ständig den Ge-
schmack des Bieres. Aber sie arbeiteten 
auch intensiv daran, ein nahrhaftes und 
starkes Bier herzustellen. Das war ihnen 
wichtig, um die harten Einschränkungen 
der kargen Fastenzeit umgehen zu kön-
nen, denn flüssige Nahrung war erlaubt. 
Und weil auch der Papst seinen Segen 

gab, florierte das Geschäft mit dem Klos-
terbier und viele Klöster wurden durch 
ihre Braukunst wohlhabend und berühmt. 
Johann und seine sechs Freunde wollen 
mit dem Bier nicht reich werden, aber 

ein wenig berühmt 
waren sie schon ein-
mal. Bei der Deut-
schen Meisterschaft 
der Hobbybrauer 
2020 nahmen sie 
am Wettbewerb um 
den Publikumspreis 
teil und belegten mit 
ihrem Märzen Platz 
4 unter über 100 teil-
nehmenden Bieren.
Wie das bei einem 
Hobby so ist, strebt 
man nach ständi-
ger Verbesserung. 
Zu der technischen 
Ausstattung wird 
immer mal wieder 
etwas Neues hinzu-

gefügt. Manches – wie z.B. eine Zapfan-
lage – konnten sie günstig bei einer Knei-
penauflösung abstauben. Die Abfüllung 
der Biere erfolgt nicht in Fässer, sondern 
vor allem in gastronomietypische Groß-
behälter, die vorher Cola etc. enthielten. 
Das schmeckt man zum Glück nicht. Eine 
vierstellige Summe ist auf jeden Fall be-
reits in das Hobby geflossen, meint Jo-
hann. Und man investiert nicht nur Geld, 
sondern vor allem Arbeit. 70 Prozent der 
Arbeit eines Hobbybrauers besteht aus 
Putzen! Schließlich ist neben der Tempe-
raturregelung vor allem die Hygiene das A 
& O eines gelungenen Brauganges. Doch 
Johanns Begeisterung entnehme ich, 
dass keiner von ihnen zweifelt, weder die 
finanzielle noch die arbeitsintensive Seite 
des Hobbybrauens bereut wird. Im Gegen-
teil, Brauen macht Spaß, selbst wenn mal 
etwas misslingt und man das Ergebnis ei-
nes ganzen Brauganges entsorgen muss. 
Man kann die Routine des Brauens auch 
mal durchbrechen und ein Experiment 
wagen. So gab es beispielsweise den 
Versuch, ein Ingwerbier herzustellen. 
Und eine gemütliche Runde an der Bar 
des schummrig beleuchteten Brau-
kellers nach getaner Arbeit schweißt 
Freundschaften zusammen. Davon kün-
det der Braurat, bestehend aus seinen 
Mitgliedern Bastian S., Joachim H., Lud-
wig R., Moritz B., Simon B., Takeshi O. 
und Johann M., in seinen Statuten: „Je-
des Mitglied folgt dem inneren Wunsch, 
sich im Sinne der Vision des Braurates in 
die Gemeinschaft einzubringen.“

Na denn Prost!
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ZUM GUTEN HIRTEN

Eine Vision im kirchlichen Braukeller
 Von Bernd Holm
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P enzberg ist seit 61 Jahren Partner-
stadt von Schöneberg: Jetzt ist es an 

der gleichnamigen Straße auch wieder 
mit einem Stadtwappen verewigt. Vor 
kurzem enthüllten Bezirksbürgermeister 
Jörn Oltmann und Stadträtin Saskia El-
lenbeck das aus 14.000 Steinen beste-
hende neugestaltete Mosaik im Bayeri-
schen Viertel, direkt an der Ecke Münch-
ner-/Penzberger Straße (Foto: BA T-S). 
Standesgemäß für eine bayerische Stadt 
wurde dies begleitet von dem Berliner 
Chor „Urban Yodeling“.
Das Mosaik im Pflaster stammte aus dem 
Jahr 1983, war aber lange nicht mehr zu 
sehen. Über fünf Jahre lang erschufen 
Restaurator Andrej Schröder und Mitar-
beitende des Bezirksamtes ein möglichst 
originalgetreues Mosaik. Die ursprüng-
lich genutzten Steinbrüche gibt es nicht 
mehr, daher wurden viele Steine in Hand-
arbeit unter anderem aus Küchenar-
beitsplatten zugeschlagen.
Schöneberg verfügt über insgesamt elf 
Wappen im Mosaikstil. Mit Abschluss der 
Arbeiten ist die Wappenfamilie nun wieder 
komplett. Penzberg liegt im bayrischen 
Voralpenland. Alljährlich gedenkt die 
Stadt der Opfer der „Penzberger Mord-
nacht“: 16 Bürgerinnen und Bürger hatte 
die SS noch in den allerletzten Tagen des 
Zweiten Weltkriegs hingerichtet. Auch da-
für steht ein Gedenkstein an Penzberger 
Straße in Schöneberg. � U.S.

Der Bezirk hat Graffitischmierereien im 
östlichen Teil des Rudolph-Wilde-Parks 
neben dem Rathaus Schöneberg entfer-
nen lassen: und das auf 187 (!) Quadrat-
metern Steinfläche. Um die Oberflächen 
zu schützen, brachte die beauftragte 
Fachfirma zudem ein temporäres 
Schutzsystem auf Steinsockeln, Brü-
cken und Treppen auf insgesamt 600 
Quadratmetern auf. Die Gesamtkosten 
dafür betragen laut Bezirksamt 18.113 Eu-
ro. Bezirk und Land Berlin teilen sie sich. 

WAHRZEICHEN

Wappenfamilie 
wieder komplett

Park am Rathaus  
jetzt Graffiti-frei

Das Mosaik aus 14.000 Steinen� Foto: © BA T-S
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Medikamente gegen Schmerzen im 
Körper exakt und ausschließlich an 
die Stellen zu bringen, wo sie wirken 
sollen, ist eine Neuerung von enor-
mer Tragweite. Ein Unternehmen 
ganz in unserer Nähe forscht dazu. 
Öffentliche Fördermittel sind bean-
tragt, ein Crowdfunding beginnt für 
die erste Studie an Patienten mit ei-
nem Opioid.  

S chmerz lass nach!“ stöhnt es in 
Deutschland in jedem dritten 
Haushalt. Rückenschmerzen, 
Kopfschmerzen, Gelenkschmer-

zen, die Liste ließe sich endlos fortset-
zen. 23 Millionen Menschen leiden laut 
der Deutschen Gesellschaft für Anäs-
thesiologie und Intensivmedizin unter 
dauerhaften Schmerzen, Schmerzen, 
die länger als sechs Monate andauern. 
Die Auswirkungen für die Betroffenen 
sind schwer erträglich: Sie haben kör-
perliche Einschränkungen, angstvolle 
Gedanken und Schlafstörungen. 

Auf Initiative des Anästhesiologen Ru-
dolf Frey wurde 1971 die erste Schmerz-
abteilung an der Universitätsklinik Mainz 
gegründet. Damals ging es darum, den 
Schmerz zu betäuben. Seither hat sich 
die Behandlung mit der Einbindung von 
Fachärzten, Physiotherapeuten und 
Psychologen zu einer multimodalen 
Schmerztherapie entwickelt. In den sel-
tensten Fällen werden die Patienten sta-
tionär in Spezialkliniken betreut, sie sind 
auf ambulante Hilfe angewiesen und da-
raus ergibt sich ein neues Dilemma: Die 
Schmerzarztpraxen sind derart überlau-
fen, dass eine Fachärztin in Steglitz eine 
Interviewanfrage der STZ für diesen Ar-
tikel – wohlgemerkt, es war keine Ter-
minanfrage! –, ablehnen musste mit der 
Befürchtung, dass ihre Praxis nach Ver-
öffentlichung des Artikels von Schmerz-
gebeutelten überrannt würde.

Im Ergebnis greift der Patient zur Selbst-
medikation oder lässt sich Schmerzmit-
tel und Entzündungshemmer vom Allge-
meinmediziner verschreiben. Bei dauer-
hafter Einnahme wird die Dosierung ge-
steigert und der Griff zu stärkeren Mit-
teln bringt schnell Erleichterung.

Der Schmerz mag betäubt sein, doch das 
gesamte Gehirn und Nervensystem sind 
in Mitleidenschaft gezogen. Es kommt 
zu Übelkeit, Magenschmerzen, Benom-
menheit und Konzentrationsschwächen. 
Und nicht zuletzt besteht eine Suchtge-
fahr, insbesondere bei der Verabrei-
chung von Opioiden.

Ein kleines Biotech-Unternehmen hier 
im Süden Berlins hat sich allerdings die-
ser Thematik angenommen und widmet 
Forschung und Produktion der Innovati-
on von Arzneimitteln, die die Wirksam-
keit verbessern und die Nebenwirkun-
gen reduzieren.

Die Dendropharm GmbH entwickelt eine 
Technologie, die Schmerzmittel dorthin 
bringt, wo es weh tut. Das engagierte 
Team aus Chemikern, Pharmazeuten 
und Mikrobiologen setzt modernste Ana-
lysegeräte ein und hat durch die Koope-
ration mit der Freien Universität Berlin 
Zugang zu hochspezialisierten Anlagen.

Der Geschäftsführer Dr. Sam Dylan Moré 
hat das Unternehmen 2013 gegründet 
und gewann mit seinem Team 2016 den 
Innovationspreis Berlin-Brandenburg. 

Grund für seine unternehmerische Akti-
vität war für Sam Moré die besorgniser-
regende Zahl der Suchtpatienten auf-

grund der Einnahme von Opioiden. Opioi-
de werden häufig nach operativen Ein-
griffen verabreicht, nicht selten, ohne 
die Patienten über deren Gefahren auf-
zuklären. Der schmerzlindernde und eu-
phorisierende Effekt dieser starken Arz-
neimittel birgt ein hohes Suchtpotenzial. 
Schon eine einmalige Einnahme kann je 
nach Prädisposition des Patienten ein 
Suchtverhalten auslösen.

Opioide bilden eine Klasse von natürli-
chen, halbsynthetischen und syntheti-
schen Wirkstoffen unterschiedlicher 
chemischer Struktur mit ähnlichen Ei-
genschaften wie natürliche Opiate. 
Auch Opioide lindern und betäuben 
Schmerzen, beruhigen, euphorisieren, 
können Aufmerksamkeit und Konzent-
rationsvermögen senken, Verstopfung 
verursachen und abhängig machen. Da 
Opioide im Labor künstlich hergestellt 
werden, lassen sich Wirkungsweise und 
Stärke beeinflussen. Fentanyl zum Bei-
spiel, ein gängiges Schmerzmittel, ist 
120x stärker als Morphin. 

Opioide entfalten ihre Wirkung, indem sie 
an Opioidrezeptoren andocken, welche 
sich überall im Körper, insbesondere auf 
Nervenzellen, im Gehirn, im Rückenmark 
und im Darm befinden. Der schmerzstil-
lende Effekt entsteht vor allem im Zent-
ralnervensystem, also jenseits der Blut-
Gehirnschranke. Was bedeutet, dass – 
vereinfacht formuliert – Substanzen, 
welche die Schranke nicht überwinden, 
keine Abhängigkeit hervorrufen, aber 
trotzdem die Schmerzrezeptoren am 
kranken Gewebe ausschalten können. 

An dieser Stelle kommt die Nanotechno-
logie ins Spiel, und hier setzt auch die 
Technik von Dendropharm an: Man ver-
packt das Medikament in zweigartig 
strukturierte Trägerpäckchen in Nano-
metergröße (weniger als 1 Milliardstel Me-
ter), die es gezielt zu dem Tumor oder ent-
zündeten Gewebe bringen, wo es wirken 
soll, wobei die Päckchen aber die Blut-
Gehirnschranke nicht überwinden kön-
nen. Das erhöht die Effizienz der Medika-
mentierung und verringert unerwünsch-
te Nebenwirkungen erheblich. Ein viel-
versprechender Ansatz! Wer mehr zu 
dem Wirkprinzip erfahren möchte, infor-
miert sich unter dendropharm.de./de

Ich singe, also bin ich
Von Madelonne von Schrenck

A uf der Berlin Freedom Conference 
im EUREF-Campus tat Masih Ali-
nejad etwas, wofür sie in ihrem 

Heimatland Iran bestraft worden wäre: 
Sie sang.

Die Frauenrechtsaktivistin hat mit dem 
venezolanischen Oppositionsführer 
Leopoldo López und dem Schachwelt-
meister Garry Kasparow das weltweit 
größte Bündnis für Freiheit und Demo-
kratie, den World Liberty Congress 
WLC, gegründet. Sie feierten am 10. 
November gemeinsam mit 180 weite-
ren Regimekritikern aus u.a. Ruanda, 
Tibet, China, Nicaragua, Syrien oder 
Russland ein Festival der Freiheit. Über 
1000 Teilnehmende und internationale 
Gäste strömten zu diesem Groß-Event. 
Auf drei Bühnen diskutierten 60 Red-

ner darüber, wie demokratische Kräfte 
sich besser vernetzen könnten, um die 
globale Autokratiewelle zu bekämpfen. 
Wie kann Kunst, wie können die sozia-
len Medien, die Wirtschaft und das Mili-
tär dazu beitragen, dass Menschen in 
Freiheit leben? Welche Rolle spielt die 
Bildung? Was sind die blinden Flecken 
von liberalen Systemen, die von Auto-
kraten ausgenutzt werden, um sie zu 
zerstören? Die Bundestagspräsiden-
ten Julia Klöckner sprach über die Rol-
le unseres Parlaments und die Bedeu-
tung der Transparenz der parlamenta-
rischen Arbeit.

Der 36. Jahrestag des Falls der Mauer gibt 
den Aktivisten Mut und Hoffnung. Keine 
Mauer, kein Diktator, kein Regime währt 
ewig, war das Motto der Veranstaltung.

Zwei Drittel der Redner waren politi-
sche Gefangene. Sie haben Folter und 
Verfolgung oder Mordanschläge erlit-
ten und überlebt. „Wir sind keine Opfer, 
sondern Freiheitskämpfer“, sagte Leo-
poldo López.

Vladimir Kara-Mursa saß neben sei-
ner Frau Evgenia auf der Bühne, 2024 
kam er im Austausch gegen den soge-
nannten Tiergartenmörder aus der 
russischen Strafkolonie frei und das 
nicht zuletzt durch den politischen 
Druck seiner Frau. Der Oppositionelle 
Paul Rusesabagina aus Ruanda ist 
spätestens durch den Film „Hotel Ru-
anda “ berühmt geworden. Sein Ein-
satz als Hoteldirektor rettete 1000 
Tutsis und moderaten Hutus das Le-
ben. 2020 wurde er in Texas gekid-
nappt und in Ruanda inhaftiert. Seine 
Tochter Carine Kanimba kämpfte für 
seine Freilassung und ist heute Gene-
ralsekretärin des WLC. Die Friedens-
nobelpreisträgerin aus der Ukraine 

Oleksandra Matviichuk war online zu-
geschaltet.

„Demokratie ist kein Geschenk für die 
Ewigkeit, sie muss verteidigt werden, 
jeden Tag“, sagte Garry Kasparow und 
warnte vor politischem Stillstand. „Es 
ist wie Fahrradfahren, tritt man nicht 
weiter, so fällt man um.“

Der WLC hatte am 9. November im Ro-
ten Rathaus ein Berliner Manifest ver-
abschiedet. Zehn Seiten befassen sich 
mit der russischen Aggression und der 
Notwendigkeit der Unterstützung der 
Ukraine, mit gewaltlosem Widerstand 
und der Schutzverantwortung der in-
ternationalen Gemeinschaft. Ihr Head-
quarter wollen sie in Berlin errichten. 
Der Schirmherr der Veranstaltung,  
Berlins Regierender Bürgermeister Kai 
Wegner, war sich sicher: „Nach dem 
Wochenende steht für mich fest: Das 
wird nicht die letzte Berlin Freedom 
Week sein.“

SCHMERZMITTEL ERFORSCHEN

Nano-Technik mit Mega-Wirkung 
aus Lankwitz

Von Susanne Groener und Madelonne von Schrenck
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Der Forscher in seinem Reich: Sam Dyan Moré im Labor von Dendropharm � Foto: © Susanne Groener

FREIHEITS-KONFERENZ IM EUREF
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A ngesichts globaler Bedrohun-
gen, der Hektik des Berufsle-
bens oder persönlicher Proble-
me suchen viele Menschen nach 

einem Weg, zu sich selbst zurückzufin-
den, die Anspannung abzulegen, ruhig 
zu werden und wieder Freude am Leben 
zu empfinden.

Ein Weg, der dabei helfen kann, ist Yo-
ga. In westlichen Ländern wird Yoga 
meist mit körperlichen Übungen gleich-
gesetzt, die bekannteste dürfte der 
Sonnengruß sein. Aber Yoga ist mehr. 
Er hat seine Wurzeln in der indischen 
Philosophie. Im Laufe der Zeit haben 
sich, je nach Bedürfnis, verschiedene 
Richtungen entwickelt. Einige medita-
tive Formen legen ihren Schwerpunkt 
auf die geistige Konzentration, andere 
mehr auf körperliche Übungen und Po-
sitionen sowie Atemübungen, andere 
Richtungen betonen die Askese.  

Die Vielzahl von Yoga-Angeboten zeigt, 
dass die Nachfrage wächst. In Frieden-
au gibt es mehrere Studios, die jeweils 
unterschiedliche Entspannungs-Prakti-
ken anbieten. Meine Fragen zu dem The-
ma stelle ich der Yoga-Lehrerin Karina 
Grelowska von „myoga“ in Friedenau. 

STZ: Wie bist du zum Yoga gekommen?

Karina Grelowska: Oh, das ist mehr als 
20 Jahre her. Bekannte haben mich auf 

einen Kurs zu Atem- und Meditations-
technik hingewiesen, der ihnen gehol-
fen hat, den Alltag besser zu bewälti-
gen. Ja, damit hat meine Yoga-Reise 
begonnen.

Wo hast du Yoga „gelernt“?

Ich habe mehrere Kurse bei der Art of 
Living Foundation u. a. in Berlin ge-
macht und die Ausbildung zur Yogaleh-
rerin an der Sri Sri School of Yoga in 
Bangalore (Indien) und in Taraska ab-
solviert. Das liegt in Polen, ich komme 
ursprünglich aus Polen, habe aber lan-
ge im Ausland gelebt und bin seit mehr 
als 20 Jahren in Berlin. 

Was bedeutet Sri Sri?

Das ist die respektvolle Anrede eines 
Mannes, z.B. eines Yoga-Meisters.

Was für Erfahrungen machst du beim 
Yoga-Unterricht in deinem Studio?

Es sind meist schöne Erfahrungen. Ich 
freue mich z.B., wenn jemand, der mit 
Schulter- oder Rückenschmerzen ge-
kommen ist, nach der Session erstaunt 
feststellt, dass die Schmerzen ver-
schwunden sind. Man fühlt sich auch 
insgesamt leichter nach dem Yoga. Ei-
ne Frau hat mir erzählt, dass sie durch 
die Atemtechnik ihre Angst vorm Zahn-
arzt verloren hätte. Sie konnte durch 
das aufmerksame Atmen ihre Gedan-

ken beruhigen, mehr zu sich kommen 
und dadurch die Angst unter Kontrolle 
bekommen. 

Für welche Altersgruppe ist Yoga be-
sonders geeignet?

Yoga kann man in jedem Alter machen. 
Ich unterrichte Menschen zwischen 16 
und 80. Es gibt keine starren Regeln, 
man muss auf das persönliche Befinden 
Rücksicht nehmen und sanft zu sich 
selber sein. Nichts erzwingen wollen.

Was mich besonders freut: Meine Nich-
te, acht Jahre alt, hatte in den Herbst-
ferien Geburtstag. Sie praktiziert in der 
Schule schon Yoga und hat sich von mir 
eine Yogastunde für sich und ihre Ge-
burtstagsgäste gewünscht, bevor sie 
Party machen. Sie feiert ihren Geburts-
tag am Wochenende nach. Da muss ich 
mir noch was überlegen. 

Welche Art von Yoga ist dein Weg zur 
Entspannung und Selbsterkenntnis?

Seit Jahren engagiere ich mich als Vo-
lunteerin bei Art of Living, deren Missi-
on eine gewaltfreie Welt ist. Diese Or-
ganisation ist 1981 von Sri Sri Ravi 
Shankar (nicht zu verwechseln mit dem 
Musiker) gegründet worden und arbei-
tet für Einzelne, aber auch für große 
humanitäre Projekte. Die Basis der 
Programme ist die reinigende Atem-
technik Sudarshan Kriya. Art of Living 
ist weltweit aktiv, arbeitet auch in 
Kriegsgebieten, bietet Hilfe für Flücht-
linge an (Traumabewältigung), gibt Kur-
se für Gefangene usw. Das Besondere 
dabei ist, das Augenmerk von außen 
mehr nach innen zu verlegen. Es geht 
um Wohlbefinden, mentale Gesundheit 
und wie man mit Stress umgeht. 

Ich freue mich, dass Sri Sri Ravi 
Shankar, der als Friedensbotschafter 
und spiritueller Lehrer ständig unter-
wegs ist, im Januar nach Berlin 
kommt. An der Veranstaltung kann 
jeder teilnehmen.

Was für eine Veranstaltung ist das und 
wann und wo findet sie statt?

Die Veranstaltung heißt „Was du schon 
immer über das Leben wissen wolltest“. 
Sri Sri Ravi Shankar wird einen Vortrag 
halten mit anschließender Meditation. 
Der Termin ist der 6. Januar um 19 Uhr 
im Marriott Hotel in der Stauffenberg-
straße 26 in Tiergarten. Anmelden kann 
man sich unter www.artofliving.org.

Herzlichen Dank für das Gespräch. 

☑ Myoga Studio, Sieglindestraße 7 in 
Friedenau;  https://myoga.berlin

WIE HILFT YOGA?

„Mehr zu sich kommen“
Von  Linda Lehnert

Anzeige

Karina Grelowska kam vor mehr als 20 Jahren zum Yoga � Foto: © Lotta Novak
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U nter dem Titel „Bis hierher und 
nicht weiter!? Grenzen in der Ge-
schichte“ standen dieses Mal die 

Beiträge der Schüler für den Ge-
schichtswettbewerb. Im Juni wurden 
die besten Beiträge landesweit prä-
miert, dabei war das Gymnasium Steg-
litz schon als beste Berliner Schule 
ausgezeichnet worden, weil sie sich mit 
mehreren Beiträgen aus verschiede-
nen Klassen beteiligt hatte. Mitte No-
vember folgte nun die Prämierung der 
besten Beiträge aus ganz Deutschland 
durch den Bundespräsidenten.

Die Schülerin Ainara Thomae aus der 6. 
Klasse des Gymnasium Steglitz hat ei-
nen 3. Preis bekommen für ihre Arbeit 
„Flucht um jeden Preis? Meine Familien-
geschichte zwischen Rumänien und 
Deutschland“. Sie hat über die Flucht 
ihrer Großmutter berichtet, die 1981 
aus dem damals sozialistischen Rumä-
nien in die Bundesrepublik kam. Hierbei 
hat das Mädchen sowohl Bilder, Doku-
mente und Erinnerungstücke ihrer Fa-
milie ausgewertet, als auch Gespräche 
mit der Familie geführt. Außerdem hat 
sie in der Schule zu den historischen 
Hintergründen zu Rumänien recher-
chiert. Mit den Arbeiten für diesen 
Wettbewerbsbeitrag war die Schülerin 
etwa ein halbes Jahr beschäftigt, ne-
ben dem Schulalltag. Als Tutorin stand 
ihr dabei die Lehrerin Lisa Kelp zur Sei-
te. Am Ende hat Ainara Thomae einen 
Podcast über ihre Familie und einen Ar-
beitsbericht, in dem sie ihre Gedanken 
und Überlegungen zu der Arbeit dar-
stellt, eingereicht.

Der feierlichen Preisverleihung durch 
Präsident Steinmeier war am Tag zuvor 
ein gemeinsames Essen aller Bundes-
preisträger und der landesbesten 
Schulen vorausgegangen. Nach der 
Verleihung im Schloss Bellevue gab es 
einen festlichen Empfang und die Mög-
lichkeit, mit dem Bundespräsidenten 
selbst ins Gespräch zukommen. Au-
ßerdem gab es in der Schule selbst 
noch eine Ehrung aller Wettbewerbs-
teilnehmer vor der gesamten Schulge-
meinschaft.

Steglitzerin von 
Steinmeier geehrt

 Von  Christine Bitterwolf
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aus, die seit 2019 entstanden 
sind. Darin setzt sie sich mit 
den Themen Natur, Liebe und 
Verwurzelung auseinander 
und stellt manchen fotografi-
schen Arbeiten poetische Tex-
te zur Seite. Eintritt frei. // haus-
amkleistpark.de //

° ° °
KONZERT
Dienstag, 16.12.25, 20 Uhr
Kulturhaus Schwartzsche Villa,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin
SEPHARDISCHE LIEDER

Barcos de Canela spielt und singt 
sephardische Lieder, die  mal 
freudig, mal melancholisch Ge-
schichten von Liebe, Verlust, Freu-
de und Sehnsucht erzählen. Die 
Mitglieder des Ensembles führen 
Sie auf eine Reise durch vielfälti-
ge musikalische Traditionen des 
östlichen Mittelmeers. Attila Wie-
gand: Percussion, Dimitra Kan-
dia: Gesang, Mate Gaal: Klarinet-
te, Shingo Masuda: Kanun, Uygur 
Vural: Cello. Eintritt: 20/15 € // Kar-
ten/Infos: 0176-23445464 //

° ° °
THEATER
Sonntag, 21.12.25, 18 Uhr 
Kleines Theater, 
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
SCHÖNER SCHEITERN 
MIT RINGELNATZ

Es gibt Tage, da ist einfach kom-
plett der Wurm drin. Hier wird mit 
Ringelnatz̀ schem Blick auf die Welt 
des Scheiterns geschaut. Dabei wird 
nicht vergessen: hinter jeder ver-
passten Ausfahrt kann auch ein Lä-
cheln lauern. Es ist eine Reise durch 

das Leben des großartigen Dichters 
Joachim Ringelnatz, der das Schei-
tern und Wiederaufstehen bestens 
beherrschte. Mit: Heike Feist und 

Andreas Nickl.  // T. 8212 021, info@
kleines-theater.de //

° ° °
WEIHNACHTSSINGEN
Mittwoch, 24.12.25, 16 Uhr 
Rathaus Schöneberg, John-F.-
Kennedy-Platz, 10825 Berlin

Traditionelles Weihnachts-
singen am Heiligabend um 
16 Uhr vor dem Rathaus Schö-
neberg. Bezirksbürgermeis-
ter Jörn Oltmann lädt alle Bür-
gerinnen und Bürger zum ge-
meinsamen Singen ein, um sich 
auf den Heiligen Abend einzu-
stimmen. Die Opernsängerin 
Nastassja Nass stimmt gemein-
sam mit dem Horn-Tuba-Quin-
tett Berlin mit weihnachtlichen 
Liedern in den Heiligen Abend 
ein und freut sich auf stim-
mungsvolle Unterstützung aus 
dem Publikum! Lassen Sie uns 
gemeinsam eine weihnachtli-
che Atmosphäre schaffen und 
genießen! 

° ° °
 

JANUAR
 
KONZERT
Sonntag, 4.1.26, 17 Uhr
Friedenauer Kammermusiksaal
Isoldestraße 9, 12159 Berlin
„DAS JAHR“ – 
12 CHARAKTERSTÜCKE 
FÜR DAS FORTEPIANO 
VON FANNY HENSEL

Tung-Han Hu – Hammerflü-
gel – geboren 1992 in Taiwan, 
studierte Cembalo an der Uni-
versität der Künste Berlin sowie 

° ° °
 

DEZEMBER
VORTRAG
Freitag, 5.12.25, 19 Uhr
Nachbarschaftshaus 
Friedenau, Holsteinische 
Str. 30, 12161 Berlin
BAUHAUS-IDEEN IM 
SOZIALEN WOHNUNGSBAU

Das Thema Wohnen ist aktuel-
ler denn je. Wie spiegeln sich 
die Ideen des Bauhauses im 
sozialen Wohnungsbau der 
Weimarer Republik? Der Vor-
trag nimmt die Ringsiedlung 
Siemensstadt als Beispiel, um 
die architektonische wie ge-
sellschaftliche Bedeutung die-
ses Erbes zu beleuchten und 
erklärt, warum sie heute den 
Titel “Unesco-Welterbe” trägt.
Eintritt frei, Spende willkom-
men // kultur-cafe@nbhs.de //

° ° °
WEIHNACHTSKABARETT
Freitag, 5.12.25, 19 Uhr
Philippuskirche, 
Stierstraße 18, 12159 Berlin
DER WEIHNACHTSMANN 
AUF DER REEPERBAHN

Weihnachtskabarett mit Lie-
dern und Texten von Georg 
Kreisler, Erich Kästner, Daniel 
Glattauer und „Schwarze Grüt-
ze“ mit dem „singenden Pfar-
rer“ Wolf Amadeus Fröhling 
(Klavier/Gesang/Rezitation). 
Eintritt frei, an den Ausgängen 
werden Spenden für die Kul-
turreihe „Schönet in Schöne-
berg/Friedenau“ gesammelt. 
// T. 0177-6115014, philippus-
nathanael.de //

Lieder, die auf den Straßen 
und Plätzen im Süden Euro-
pas gesungen werden und 
lassen Sie sich von Gedichten 
und kleinen Geschichten ver-
zaubern. Im Anschluss an das 
Konzert, lassen wir den Nach-
mittag gemütlich mit leckeren 
Weihnachtsplätzchen aus den 
Mittelmeerländern ausklingen. 
Eintritt frei, Spende willkom-
men // kultur-cafe@nbhs.de //

° ° °
WORKSHOP
Samstag, 13.12.25, 
13-16.30 Uhr 
Nachbarschaftshaus 
Friedenau, Holsteinische 
Str. 30, 12161 Berlin
„DEMOKRATIE-FITNESS“

Fit für unsere Demokratie? Fit 
für Gespräche miteinander? 
Fit auch für Gespräche mit An-
dersdenkenden? Fit für Ausei-
nandersetzungen? Demokra-
tie ist eine aktive Staatsform. 
Sie begegnet uns tagtäglich in 
den unterschiedlichsten Situ-
ationen. In diesem Workshop 
lernen und stärken Sie Fähig-
keiten, die für eine lebendige 
Demokratie wichtig sind. Refe-
rentin: Hannah Stietenroth. Ein 
Projekt des „Bündnis für De-
mokratie Friedenau“. Anmel-
dung bitte bis jeweils 8 Tage 
vor dem Termin unter info@
buendnis-demokratie-friede-
nau.org. Die Teilnahme ist kos-
tenlos, bitte bringen Sie sich 
Verpflegung mit. // buendnis-
demokratie-friedenau.org //

° ° °
FÜHRUNG
Sonntag, 14.12.25, 15 Uhr
Haus am Kleistpark, 
Grunewaldstr. 6-7, 10823 Berlin
HAUT UND HOLZ
LOREDANA NEMES

Fotos © Loredana Nemes

Die Berliner Künstlerin Loreda-
na Nemes stellt unter dem Ti-
tel „Haut und Holz“ vier Zyklen 

Dabei hält Hartmann immer 
die Balance zwischen Tragik 
und Komik. Karten ab 25,50  € 
// schlossparktheater.eventim-
inhouse.de //

° ° °
LESUNG
Samstag, 10.1.26, 19 Uhr 
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 
12163 Berlin
NIDA YOUNIS: TWO 
BODIES / ZWEI KÖRPER

Younis‘ Arbeit konfrontiert 
zwei gegensätzliche Kräfte: die 
israelische Besatzung, die seit 
langem die Kontrolle über Pa-
lästina und seine Bevölkerung 
beansprucht, und das tief ver-
wurzelte patriarchalische Sys-
tem, das das Leben und den 
Körper von Frauen konfisziert 
und ihnen die Autonomie 
über ihr eigenes Territorium 
verweigert. Eintritt frei - Buch-
kauf/Spenden erwünscht - Bit-
te reservieren! // T. 7017 8715, 
kontakt@primobuch.de //

° ° °
KONZERT
Freitag, 16.1.26, 21 Uhr 
Zig Zag Jazz Club Berlin, 
Hauptstraße 89, 12159 Berlin
OÙAT

Oùat (Once upon a time) ist ein 
abenteuerlustiges Trio, das die 
Tradition akustischer Klavier-
trios als Ausgangspunkt nimmt 
und in etwas zugleich 

Cembalo, Hammerklavier so-
wie Kammermusik an der 
Hochschule für Musik  Mün-
chen. Er ist mehrfacher Preis-
träger internationaler Wettbe-
werbe. Tickets 20/10 € // kon-
zerte@kammermusiksaal-frie-
denau.de //

° ° °
FÜHRUNG 
Samstag, 10.1.26, 10 Uhr 
Malzfabrik, Bessemerstraße 
2–14, 12103 Berlin
VERLASSENE ORTE:  
SCHULTHEISS FABRIK

Malzreise – auf Entdeckungs-
tour durch 100 Jahre Ge-
schichte. Tauche ein in die fas-
zinierende Welt der Malzfab-
rik! Gemeinsam mit tunnel-
tours nehmen wir dich mit auf 
eine Reise durch die beein-
druckende Geschichte unse-
rer ehemaligen Mälzerei – von 
den Anfängen der 1920er-Jah-
re bis zur heutigen kreativen 
Nutzung. Wir öffnen die Türen 
zu einem Stück lebendiger In-
dustriekultur: Erfahre mehr 
über den Ablauf des Mälzens, 
entdecke originale Maschinen 
und erlebe, wie zwischen alten 
Backsteinwänden Geschichte 
greifbar wird. Treffpunkt: 10 
Uhr, Pförtnerhaus. Ticket 19  €, 
Länge: ca. 60 Minuten, nicht 
barrierefrei. // Tickets telefo-
nisch unter 01806 700733, tun-
neltours.de // 

° ° °
LESUNG 
Samstag. 10.1.26, 16 Uhr
Schlosspark Theater, 
Schloßstraße 48, 12165 Berlin
JÖRG HARTMANN
„DER LÄRM DES LEBENS“

In «Der Lärm des Lebens» er-
zählt Jörg Hartmann auf hinrei-
ßende Weise seine Geschich-
te und die seiner Eltern und 
Großeltern. Es ist eine Liebes-
erklärung an die Kraft der Fa-
milie und an den Ruhrpott. 

° ° °
JAZZKONZERT
Freitag, 5.12.25, 19 Uhr
KUNSTWILD, Eschenstr. 4, 
12161 Berlin
BODE/WANKEL/WERK

An diesem Abend hat der Gi-
tarrist Niklas Werk zwei her-
ausragende Musiker der Berli-
ner Jazzszene eingeladen: den 
Schlagzeuger Marius Wankel 
und Altsaxophonisten Bruno 
Bode. Gemeinsam erkunden 
sie Klang, Raum und Zeit. Eige-
ne Stücke tauchen als Frag-
mente auf und bilden Bezugs-
punkte für offene Improvisa-
tionen – zwischen reduzier-
ten elektronischen Strukturen 
und dichten, expressiven Mo-
menten. Ein Abend mit spon-
taner Musik, kleinen Verschie-
bungen und Momenten, die 
sich nicht wiederholen. Tickets 
10/5 €. Ein Konzert im Rah-
men der „soundspectacles“ 
der Südwestpassage. // info@
suedwestpassage.com, sued-
westpassage.com  // 

° ° °
ADVENTSKONZERT
Sonntag, 7.12.25, 15 Uhr 
Nachbarschaftshaus 
Friedenau, Holsteinische 
Str. 30, 12161 Berlin
CHIARA È LA NOTTE - 
ADVENTSKONZERT MIT 
„LE FARFALLE“

Öffnen Sie mit uns auf unge-
wöhnliche Weise ein Türchen 
im Adventskalender! Freu-
en Sie sich auf weihnachtliche 

Verwurzeltes und Unvorher-
sehbares verwandelt. Ihre Mu-
sik entsteht aus aufmerksamem 
Zuhören, improvisatorischer 
Notwendigkeit und kollekti-
vem Risiko, wodurch Klang-
landschaften entstehen, die 
frei zwischen Klarheit und 
Chaos, Tradition und Experi-
ment bewegen. Simon Sieger 
- piano, voice, flutes, percus-
sion (FR), Joel Grip - bass, gim-
bri, percussion (SWE), Michael 
Griener - drums, percussion 
(DE). Eintritt: 25€ // T. 940 49147, 
zigzagjazzclub@gmail.com //

° ° °
ERZÄHLCAFÉ
Donnerstag, 22.1.26, 16 Uhr
Flughafen Tempelhof, THF-
Tower, Tempelhofer Damm 45,
12101 Berlin
IHRE TEMPELHOF- 
GESCHICHTE!

Im THF TOWER, dem ehemali-
gen Fluglotsenturm, laden wir 
Sie ein, Erinnerungen zu teilen 
und sich auszutauschen, wel-
che Bedeutung der Flughafen 
Tempelhof für Sie hat. Den 
Auftakt macht ein:e Gastspre-
cher:in mit einem kurzen Ein-
blick in seine oder ihre per-
sönliche Verbindung zum 
Flughafen Tempelhof – da-
nach ist die Runde offen für al-
le. Eintritt frei, bitte anmelden. 
// T. 2000 374 261,  zeitzeu-
gen@thf-berlin.de //

° ° °

Die Redaktion der Stadtteil- 
zeitung wünscht allen 

Leser:innen ein schönes 
und besinnliches 

Weihnachtsfest und einen 
guten Rutsch ins Jahr 2026!



 Brückenrätsel 

Ergänzen Sie das linke Wort mit einem, das zusammen mit dem rechten ein 
neues Wort ergibt. Beispiel: Nikolaus-???-Lilie: Nikolaus-Tag-Lilie. Die 
Unterstriche stehen jeweils für einen Buchstaben. (Auflösung S.12)  

Susanne Groener
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D as Duo Beyond Blond bringt eine bun-
te Show aus Gesang, Tanz, Comedy 

und Wortwitz auf die Bühne. Darauf 
weist schon der Titel „Das wird wieder 
Mix“ hin. Die beiden Künstlerinnen Laura 
Dee und Natascha die Große haben sich 
über die Liebe zur Musik kennengelernt.
Laura Dee, Sängerin, Pianistin und Kom-
ponistin, die auch an einem Gymnasium 
Musik und Französisch unterrichtet, hat 
schon früher in Bands zu Pop, Rock und 
Jazz gesungen. Gerade hat sie ein Album 
mit französischen Chansons herausge-
bracht. Natascha die Große, Tänzerin und 
Sängerin, unterrichtet auch Stepptanz 
und Stimmbildung. Beide Künstlerinnen 
sind mit ihren ersten Auftritten in der 
Schöneberger Scheinbar groß geworden. 
Vor ein paar Jahren bot Laura ihrer Kolle-
gin an, sie bei ihren Tänzen anstelle der 

Playback-Musik live am Klavier zu beglei-
ten. Es entwickelte sich eine Freund-
schaft und durch den Spaß an lustigen 
Liedern kam die Idee zu einem Pro-
gramm mit eigenen Kompositionen und 
Texten, wobei sie sich gegenseitig ergän-
zen und beflügeln beim Songschreiben. 
Mit dieser Show treten sie inzwischen 
bundesweit auf. 
Darin verbinden sie z.B. aktuelle Techno-
Musik mit klassischen Musikstücken wie 
dem Bolero von Ravel. Sie greifen The-
men auf wie den Klimawandel oder das 
Gendern und sie singen über das Kochen 
und den zu hohen Zuckerkonsum. Sie ar-
beiten auch die Unterschiede zwischen 
dem Stepptanz der 40er Jahre und der 
Klaviermusik der 90er Jahre heraus. Auf 
der Bühne ist Laura die jenige, die alles 
besser weiß, und Natascha die Große die, 
die sich etwas naiv zeigt. 
Sie arbeiten bereits an einem neuen Pro-
gramm, in dem es dann einen Song über 
die KI geben wird. Aber jetzt sind sie 
erstmal vom 17. bis 20. Dezember wieder 
in der Scheinbar zu sehen, dort führen 
sie als Moderatorinnen durch das Pro-
gramm. Natürlich werden sie dabei gele-
gentlich einige ihrer eigenen Nummern 
zeigen. � Christine Bitterwolf

☑ Scheinbar Varieté, Monumentenstr. 9 
scheinbar.de

IN DER SCHEINBAR

E inen kostenlosen „Ort für Begegnung, 
Kreativität und Miteinander“ bietet 

das Einkaufszentrum Boulevard Berlin 
an der Schloßstraße neuerdings – bisher 
war dies ein leerstehender Laden. „Egal, 
was du auch vorhast – hier bist du rich-
tig!“, heißt es an einem Schaufenster im 
Erdgeschoss. Da lohnt die Nachfrage. 
Sven Oswald von der beauftragten PR-
Agentur des Boulevard erklärt die Ziele 
des Angebots. Von „Nachbarschaft, Kiez, 
Treffpunkt und Projekte“ ist die Rede. Ich 
denke mir meinen Teil. Die Schloßstraße 
hat doch ein hohes Überangebot an Ver-
kaufsflächen, viele Eigentümer tun sich 
schwer damit, diese gewinnbringend zu 
vermieten. Auffälligstes Beispiel ist der 
enorme Leerstand in zwei Etagen des 
SSC, wo allerdings hinter abgeklebten 
Scheiben bereits etwas Neues vorberei-
tet wird. Im Forum Steglitz gab es in ei-

nem leerstehenden Laden Spielangebo-
te für Kinder. Die Eigentümer der Prob-
lemimmobilien widmen zudem Verkaufs-
flächen in Obergeschossen zu Büros um.
Unpolitisch und nicht kommerziell solle 
es im Community Space zugehen, sagt 
Sven Oswald. Wer möchte, darf zwi-
schen 12 und 18 Uhr hier hineingehen, 
seinen Laptop auspacken oder ein Buch 
lesen (s. Foto). Gruppen sollten sich an-
melden und ein Zeitfenster buchen. Das 
geht sogar bis 20 Uhr. �  Bernd Holm
☑ boulevardber l in.de/communit y-
space �

BOULEVARD-CENTER
Etwas Leben in den 
Laden bringen

Idee und Foto: © Elfie Hartmann

DIE ANDERE PERSPEKTIVE

Griff an der Tür des Schöneberger Rathauses, seinerzeit eine Anspielung auf 
die Verteufelung starker Frauen und- wie Männer sich den Griff nach der Macht 
gestalteten. Quelle: „Spreeperlen“ Berlin Stadt der Frauen

Das ist dochDas ist doch ... ...

KOSTENLOS 

RUND UM DIE UHR

GASLATERNEN 
FREILICHTMUSEUM

PARKWEG IM TIERGARTEN 

STRASSE DES 17. JUNI

RTG. ZOO BIS SCHLEUSENBRÜCKE

TIPPS VON FRIEDA GÜNSTIG

Querflöten- 
Gitarrenunterricht
Musiklehrer, langjährige Erfahrung
Tel.: 84 41 17 88

Anzeige

Kamin- F - - - - -Werk
Advent- - r - - - -Kuchen

Woll- - o - - - - -Garn
Gänse- - - - - e - -Rock
Schlitt- - - - - h -Band

Eisberg- - - l - - -Schale
Glatt- - i - -Becher

Baum- - c - - - - - -Nadel
Rodel- - - h - -Gleis

Wunder- - e - - - - -Docht
Wander- W - - -Genossin
Domino- - - e - - -Hagel

Weihnachts- - i - - -Text
LED- - - - h - - - -Kette

Christ- - - n - -Frau
Geschenk- - a - - - - -Stau

Kerzen- - - c - - -Schacht
Geschenk- - - h - - - - - -Kupplung

Kiefern- - - - t -Marke
Advent- - - - e - - - - -Blatt

Eis- - - - - - n -Streich

Techno, Bolero – 
das wird ein Mix 

Beflügelndes Duo: Laura Dee (l.) und 
Natascha die Große � Foto: © Beyond Blond



Ausgabe 20 (227), Dezember 2025 - Januar 2026 � Seite 9Die Stadtteilzeitung

I n dem Theaterstück „Was war und 
was wird“ stehen die Schauspieler 
Jacqueline Macaulay und Markus 
Gertken als Ehepaar Anke und Theo 

auf der Bühne. Ihr Eheleben ist an 
einem Wendepunkt, den viele Paare so 
erleben. Die Kinder sind aus dem Haus 
oder wenigstens fast erwachsen und 
für die Eltern beginnt eine neue Zeit der 
Zweisamkeit. Damit stehen sie vor der 
Frage, wie soll es weitergehen? Schnell 
gleich ins Bett, wie in der Jugend? Oder 
gemeinsam zu einem Kulturgenuss ins 
Theater? Oder doch lieber endlich je-
dem seine Freiräume und getrennte 
Schlafzimmer?

Die Handlung beginnt nicht wie üblich 
auf der Bühne, sondern im Publikum. 
Wo sich zwei zu spät kommende Zu-
schauer - nämlich das Schauspieler-
paar - ihre Plätze suchen und dabei 
noch streiten, wer die Parklücke nicht 
rechtzeitig gefunden hat. Im Laufe des 
Dialogs von Anke und Theo kommt es 
zu weiteren Auseinandersetzungen, 
die sicherlich mancher Zuschauer sel-
ber kennt. Von außen betrachtet, rufen 
sie doch viele Lacher im Publikum her-
vor: „Immer sagst du, ich mache etwas 
falsch. – Das habe ich gar nicht gesagt. 

– Das hast du aber gedacht. Das sehe 
ich dir an.“ Bis Anke ihren Mann tat-
sächlich fragt, wie kam es eigentlich 
dazu? An welche glücklichen Momente 
erinnerst du dich in den letzen zehn 
Jahren? Waren es wirklich nur die 
Urlaubsreisen und Kindergeburtstage?  

Dabei fing alles so hoffnungsvoll an. Er 
war der schüchterne, ewig zweifelnde 
Typ und sie war das fröhliche, aben-
teuerlustige Mädchen. Jacqueline Ma-

caulay zeigt dabei einen Discotanz, 
dessen außerordentlicher Hüft-
schwung eine Sonderapplaus verdient 
hat. Dann kam plötzlich das erste Kind, 

verbunden mit den quälenden Überle-
gungen, will sie das Kind überhaupt be-
kommen, und bevor er darüber nach-
denken kann, ob er schon bereit ist, 
Vater zu werden. 

Nach der Pause werden die Zuschauer 
in eine ganz andere Gefühlswelt ge-

führt. Anke und Theo stellen sich die 
Frage, wie wohl ihre gemeinsame Zu-
kunft aussehen wird. Wie werden sie 
mit Misserfolgen im Beruf, Krankheit 

und Alterserscheinungen umgehen. 
Sie sorgen sich gegenseitig um den 
Anderen. Sie finden ihr Glück darin, 
füreinander da zu sein. Von Liebe ist 
hier nicht mehr die Rede. Es wird in der 
Zukunft ganz selbstverständlich sein, 
dass sie zusammengehören.

Neben der Entwicklung der Charaktere 
wird besonders durch die wechselnde 
Garderobe die fortlaufende Zeit vorge-
führt. Während Anke in Wickelkleid, 
Hot-Pants oder Morgenmantel auftritt, 
wechselt Theo sein Outfit, in dem er 
über dem Unterhemd aus dem Som-
merurlaub mal ein Hippie-Hemd trägt 
und danach in ein seriöses Outfit wech-
selt. Der Kostümwechsel findet zum 
Teil gleich auf der Bühne statt und zeigt 
damit dem Publikum klar den Szenen-
wechsel. Auch mit den Frisuren wird 
viel gespielt. Anke trägt ihre Haare mal 
offen oder streng zurückgebunden oder 
als lustig wippenden Pferdeschwanz. 
Auch Theo variiert seine schulterlangen 
weißen Haare von der braven Mittel-
scheitelfrisur über einen ungepflegten 
60er-Jahre-Stil bis zum glatt zurückge-
kämmten Business-Look.

Das Kleine Theater bringt hier in der 
Regie von Karin Bares sehr realistisch 
ein Thema auf die Bühne, das zu viel-
schichtigen Betrachtungen anregen 
kann. Der Zuschauer kann vielleicht 
die eigene Situation hinterfragen, er 
kann sich tiefe psychologische Gedan-
ken durch den Kopf gehen lassen oder 
er kann sich einfach gut amüsieren.

Wie immer, sprechen sich gute Auffüh-
rungen schnell herum. Die meisten Vor-
stellungen waren bisher fast ausver-
kauft. Jetzt vor Weihnachten werden 
auch gerne schon Kartengutscheine 
für die nächsten Monate genommen.

☑ Die nächsten Termine für das Stück 
„Was war und was wird“ sind der 18. bis 21. 
Dezember und der 30. und 31. Januar.

Paarweise durchs Leben: Jacqueline Macaulay und Markus Gertken� Foto: © Joern Hartmann

Anzeige

KLEINES THEATER AM SÜDWESTKORSO

Was macht eine gute Ehe aus
 Von Christine Bitterwolf

www.hoergeraete-berlin.de

An der Kaisereiche
Rheinstr. 21
12161 Berlin
Tel:  85 4013 83

Am Schlachtensee
Breisgauer Str. 1-3
14129 Berlin
Tel:  80 10 54 74

Perfekter Hörgenuss. Hier und überall. 

Sorgen Sie für Ihr Wohlbe�nden. Wir beraten Sie gerne. 

Das Leben
hört sich gut an.

W er Menschen per se spannend findet, 
hat, was Unterhaltung anbetrifft, im-

mer gute Karten. Allerdings nur, wenn 
man permanent zumindest ein offenes 
Ohr bereithält. Ich bin nicht sicher, ob an-
dere Städte genauso viel Stoff für immer 
wieder amüsante Kiezgeschichten her-
geben. (Das mag allerdings meiner abso-
lut subjektiven Berlin-Verliebtheit ge-
schuldet sein).

Ist man von der regelrechten Kunst-
überflutung überall neuerdings ein 
bisschen überstrapaziert, sind da im-
mer wieder Märkte am ergiebigsten, um 
Abstand zu bekommen und einfach 
„Volk pur“ zu erleben. 

Jeder einzelne Wochenmarkt in Berlin 
hat sein ganz individuelles Publikum. Die 
Betreiber hinter ihren Marktständen wer-
den ihre Kundschaft bedeutend besser 
einschätzen können und wissen sich in-
tuitiv und aus langjähriger Erfahrung fle-
xibel geworden, spontan darauf einzu-
stellen. Oft scheinen sich die Kunden un-
tereinander zu kennen, wie mir zum Bei-
spiel auf dem kleinen Wochenmarkt am 
Breslauer Platz in Friedenau auffiel. In 

Touristenvierteln findet man eher ge-
mischte Kundschaft. International be-
kannt und beliebt ist mit Abstand der Wo-
chenmarkt auf dem Winterfeldtplatz ...

Interessant und erlebnisreich sind Wo-
chenmärkte immer wieder, ob als Kunde 
oder aufmerksamer Beobachter dort un-
terwegs. Auf dem Markt am Wittenberg-
platz z.B. bekam ich folgende kleine „Dis-
kussion“ einer auffällig elegant gekleide-
ten Kundin mit dem Betreiber eines Eier-
standes mit. Sie schien ihn etwas zu ner-
ven mit immer wieder neuen Nachfragen 
betreffs Herkunft seiner sorgfältig in 
Kartons hoch gestapelten Eier. Als sie 
spitz noch und nochmal fragte, ob denn 
die Eier auch ja nicht aus Käfighaltungen 
stammten, antwortete er in herrlichster 
Berliner Mundartmelodie: „Nee, also 
würklich nich, UNSERE Eia laufn imma 
alle frei rum!“ Da schien sie doch tat-
sächlich beleidigt, hatte etwa eine 
schriftliche Bestätigung erwartet? Man 
weiß es nicht. Jedenfalls drückte sie, die 
Lippen nun fest aufeinander gepresst, 
fast ruckartig ihre große KaDeWe-Trage-
tasche an sich wie ein Schutzschild, stö-
ckelte wortlos und ohne sich noch mal 
umzusehen zum gegenüberliegenden 
Gemüsestand.

KIEZGESCHICHTE

Wo Eier laufen 
können � Von Elfie Hartmann
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Fluch der Karibik als Studienfach�
Von Bernd Holm

M ein Vater bewahrte im 
Küchenschrank stets eine 
Flasche 80-prozentigen Rum auf, 

den er aus den jährlichen Österreich-
Urlauben mitbrachte. Damit 
aromatisierte er den abendlichen Tee. 
Vermutlich gleicht das leichte 
Wohlgefühl, das sich danach einstellt, 
dem, was bei ältlichen Damen von 
einem Teelöffel Melissengeist herrührt.
Richtigen Rum habe ich erst 
Jahrzehnte später in Berliner Bars als 
Bestandteil diverser Cocktails 
kennengelernt. Daiquiri, Mojito, Cuba 
Libre, Mai Tai, Pina Colada, um nur 
einige der bekanntesten Rum-Cock-
tails zu nennen, haben vermutlich viele 
unserer Leser schon probiert oder sie 
kennen zumindest die Namen.
Aber wer weiß, dass der Rum 
Geschichten erzählt? Über die 
Sklaverei und die Ausbeutung der 
karibischen Kolonien, über die 
britische Navy und die Piraterie, die 

amerikanische Unabhängigkeit und 
Hemingway in Havanna …
Nun, eigentlich erzählt der Rum seine 
Geschichten nicht selbst, sondern sie 
wurden dem zahlenden Publikum in 
einer Berliner Bar nähergebracht. Der 
Autor dieser Zeilen entdeckte in der 
Victoria Bar an der Potsdamer 
Straße – fast noch in Schöneberg – vor 
vielen Jahren die „Schule der 
Trunkenheit“. Die Eigner und Barkeeper 
Beate Hindermann und Stefan Weber 
veranstalteten Vortragsabende in ihrer 
Bar. Jeder Abend war einer 
bestimmten Alkoholsorte gewidmet. 
Es gab sogenannte Semester über den 
Whisky, den Gin, den Wodka und u.a. 
auch über den Rum. Man probierte zwi-

schen den Vorlesungen, die reich 
bebildert und vollgepackt mit 
unglaublichen Anekdoten waren, ein 
paar Cocktails und musste am Ende 
der Veranstaltung eine Prüfung 
ablegen. Wer sie bestand, bekam ein 
Zertifikat. Aufmerksames Zuhören in 
der Schule der Trunkenheit war also 
Pflicht. Zuweilen gab es sogar 
Klassenfahrten, die natürlich der 
Horizonterweiterung dienten. Über den 
Rum kann man sehr viel in Flensburg 
erfahren, dies war einst DER Hafen für 
alle Rumimporte. Also fuhr die 
Belegschaft der Victoria Bar mit 
interessierten Gästen dorthin. 
Leider pausiert die Schule der 
Trunkenheit derzeit. Die Schulferien 
dauern nun schon ziemlich lange, aber 
zum Glück haben Kerstin Ehmer und 
Beate Hindermann alle Geschichten auf-
geschrieben und ein Buch verfasst. Auf 
286 Seiten folgt die „Schule der 
Trunkenheit“ den verschlungenen 

Pfaden der Spirituosen 
durch die Wirren der letzten 
Jahrhunderte. Man erfährt, 
welche Rolle Cognac und 
Wodka bei der behutsamen 
politischen Annäherung von 
Ost und West spielten, die 
schließlich zum Fall der Berli-
ner Mauer führte. Spannend 
liest sich die Geschichte des 
mexikanischen Volkshelden 
Pancho Villa, nach dem eine 
Tequilamarke benannt ist. 
Und mit Schaudern verfolgt 
man die englische Gin-Krise, 
bei der im 18. Jahrhundert 
der Alkoholmissbrauch 
erhebliche gesundheitliche 
und soziale Probleme in den 

britischen Elendsquartieren auslöste. 
Die Lektüre des Buches wird all denen 
empfohlen, die den Genuss 
alkoholischer Getränke mit profundem 
Wissen über Entstehung, Variationen 
und zeitgeschichtliche Zusammenhän-
ge verbinden wollen. Mit manchen 
Details wird man an dem einen oder 
anderen Bartresen die anderen Gäste 
und vielleicht sogar den Barkeeper 
beeindrucken können. 

☑ Die Stadtteilzeitung verlost ein 
Exemplar des Buches „Schule der 
Trunkenheit“, K. Ehmer und B. Hin-
dermann, Verbrecher Verlag 2018 (nur 
zu Recherchezwecken einmal gelesen). 
Sie müssen dazu nur die folgenden vier 
Fragen richtig beantworten: 

H aben Sie auch schon einmal darü-
ber nachgedacht, einfach woan-
ders neu anzufangen? Für einige 

Jahre das Land, das berufliche oder pri-
vate Umfeld zu wechseln und ein biss-
chen Abenteuer zu erleben?

In Europa ist das längst nichts Unge-
wöhnliches mehr. Besonders (aber nicht 
nur) junge Menschen suchen Erfahrun-
gen im Ausland. Doch wer sich in einem 
neuen Land zurechtfinden will, benötigt 
dafür einen entscheidenden Schlüssel: 
die Sprache. Ob beim Einkauf, im Super-
markt, im Kontakt mit Nachbarn oder 
für die Kommunikation mit neuen 
Kolleginnen und Kollegen – wer 
ankommen möchte, sollte die 
Landessprache lernen. Das 
ist nicht nur ein spannendes 
Abenteuer, sondern eine ech-
te Investition in die Zukunft. 
Denn mit jeder Auslandserfah-
rung öffnen sich neue Möglichkei-
ten, beruflich wie privat.

Die Volkshochschule Tempelhof-Schö-
neberg bietet dafür eine breite Palette 
an Sprachkursen. Neben Englisch, 
Französisch und Spanisch bieten wir 
Kurse in Italienisch, Arabisch, Chine-
sisch, Norwegisch, Niederländisch, 
Schwedisch, Polnisch und Koreanisch. 
Die Kursstrukturen sind vielfältig, damit 
alle die Möglichkeit haben, einen 
Sprachkurs in ihren Alltag zu integrie-
ren. Es gibt Kurse zu verschiedenen Ta-
geszeiten, Intensivkurse über einen 

kurzen Zeitraum und Kurse mit einem 
oder zwei Terminen pro Woche über 
mehrere Monate. In den Kursen geht es 
dabei um mehr als nur Grammatik und 
Vokabeln, sondern auch um das Mitein-
ander und den Austausch, der in den 
Kursen stattfindet. Dank der verschie-
denen Formate – vom klassischen Prä-
senzkurs bis hin zu Online-Angeboten – 
ist es einfach, den für sich passenden 
Kurs zu finden. 

Eine neue Sprache zu lernen, ist ein be-
deutender Schritt in der persönlichen 

Weiterentwicklung. Wer beruflich 
international tätig ist, gewinnt 

z.B. durch Sprachkenntnisse 
Sicherheit und neue Mög-
lichkeiten. Und wer aus rei-
ner Neugier, zur Pflege von 
privaten Kontakten oder für 

die nächste Urlaubsreise eine 
neue Sprache lernt, gewinnt 

ebenso. Schon Goethe wusste: „Wer 
fremde Sprachen nicht kennt, weiß 
nichts von seiner eigenen.“

☑ Mehr über das Angebot an Sprachkur-
sen in der Volkshochschule Tempelhof-
Schöneberg finden Sie auf der Website: 
https://vhs-ts.de/fremdsprachen

Bei Fragen zu den Kursen oder zur Be-
ratung und Einstufung können Sie uns 
auch telefonisch oder per E-Mail kon-
taktieren: Tel. 030-90277-3519/ fremd-
sprachen@ba-ts.berlin.de

Szenen aus der Pflege, die berühren

•	Wer brachte als Erster das Zuckerrohr in die Karibik?
•	Welcher Rum wird nicht aus Melasse, sondern aus 

frischem Zuckerrohrsaft destilliert?
•	Wie hieß der Piratenkapitän, der im 17. Jhdt. die 

Hauptinsel der Bahamas von den Spaniern eroberte und 
versuchte, dort eine Piratenregierung zu etablieren?

•	Woher stammt der Satz „Die Göttin hat mir Tee gekocht 
und Rum hineingegossen. Sie selber aber hat den Rum 
ganz ohne Tee genossen.“?

Lösungsvorschläge bitte an: stadtteilzeitung@nbhs.de

Neue Horizonte mit Sprachen
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Bild: © Sergey Terekhin mit Hilfe von Raphael AI

B ewegende Bil-
der aus einer 
Wohngemein-

schaft für Men-
schen mit Demenz 
sind derzeit im 
Nachbarschafts-
haus Friedenau zu 
sehen. Dass die 
Werke so anrüh-
rend sind, kommt 
nicht von ungefähr: 
Sahand Hajpiri, der 
fotografiert hat, ist 
selbst als Pflege-
kraft ein Teil dieser 
Gemeinschaft. 
Über lange Zeit hat er die Bewohnerinnen 
und Bewohner porträtiert, teils allein, 
teils im Austausch mit den Pflegerinnen, 
Pflegern oder mit Angehörigen. In der 
WG Tankredstraße leben sieben Pflege-
bedürftige, die von Fachkräften der Pfle-
gerischen Dienste des Nachbarschafts-
heims rund um die Uhr betreut werden. 
Bis Ende Januar 2026 sind die Bilder nun 
öffentlich in Friedenau ausgestellt. 

Schon einmal wur-
den die Fotos ge-
zeigt, das war in der 
Tempelhofer Ge-
nossenschaft, in 
der die WG liegt. 
Eine Besucherin 
hob dort bereits 
hervor, dass die Bil-
der in Situationen 
von großem Ver-
trauen entstanden 
sein müssen. Den 
Zauber des Augen-
blicks zeigt Hajpiri: 
ein Lächeln, eine 
liebevolle Geste. 

Die Fotos, so kommentiert es das Pflege-
team, „erinnern uns daran, wie viel Wür-
de und Freude das Leben auch mit 
schweren Erkrankungen bereithält“. Ge-
fördert wurde das Projekt vom Paritäti-
schen Wohlfahrtsverband und der Stif-
tung Deutsche Klassenlotterie Berlin. 
☑ Nachbarschaftshaus Friedenau, 
Holsteinische Straße 30: Ausstellungs-
eröffnung am 8.12. um 17 Uhr. � STZ

Nähe und Würde prägen die Bilder
� Foto: © Sahand Hajpiri
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E in Weihnachtsmarkt der beson-
deren Art findet sich direkt am 
Wasser und etwas jenseits der 
City. Hier, in Friedrichshain, sind 

bis zum 21. Dezember viele Superlative 
zu erwarten, wie man sogleich erfährt. 
Doch von Anfang an: Der „Mörchen-
park“ an der Spree existiert leider nicht 
mehr. Sorgsam gehegt und gepflegt 
wurde dieses Urban-Gardening-Pro-
jekt von zwei Gärtnern sowie mehreren 
Freiwilligen und war öffentlich zugäng-
lich. Er soll hier noch einmal erwähnt 
werden, um nicht ganz und gar in Ver-
gessenheit zu geraten. Nun laden an 
seiner Stelle, am schilfbewachsenen 
flachen Ufer der Spree, stattdessen 
viele Sitzgelegenheiten zum Verweilen 
ein, doch nicht nur das ... 

Aus vereinzelt platzierten Zelten auf 
sandigem Boden ist binnen zehn Jah-
ren das kunterbunte „Holzmarkt“-Dorf 
entstanden. Der Öffentlichkeit steht 
das gesamte Gelände frei und kosten-
los offen. Das 12.000 qm große Areal 
war ursprünglich ein Umschlagplatz für 
Holzhandel an gleichnamiger Straße, 
parallel zum Spreeverlauf gelegen. 
Jetzt ist es ein genossenschaftlich or-
ganisiertes Quartier und funktioniert 
im Rahmen eines Projekts für nutzer-
getriebene Stadtentwicklung. Wie aus 
einem Bilderbuch erscheint die urige 
Siedlung. Allein die Street Art an den 
Gebäuden ist sehenswert für Besucher. 
Direkt am Wasser gibt es außer unter-
schiedlichster Gastronomie eine Event-
agentur, eine Kita, eine Musikschule, 
ein Foto-, Ton- und Tattoostudio, diver-
se Coworking-Spaces sowie größere 
Räumlichkeiten für Konzerte. Eigent-
lich ist zu jeder Tageszeit innerhalb die-
ser grünen Oase ein bisschen Staunen 
erlaubt. Neugierige Besucher erleben 
ein fühlbar lebendiges Kreativquartier. 
Dazu finden sich viele lauschige Plätz-
che zum Träumen, was bei den auffällig 
zahlreich dort verweilenden Pärchen 
zu beobachten ist.

„Heissa Holzmarkt“ Dringend wird al-
lerdings davon abgeraten, eigene Ver-
pflegung zum Ausflug mitzubringen, da 
kulinarische Angebote ausreichend 
vorhanden sind –und sie sind zu jeder 

Zeit einen Besuch wert, denn es gibt 
auch genug Innenräume. Als Beispiel 
genannt sind da schon mal die Back-
stube gleich im Eingangsbereich – „Die 
Backpfeife“ – und die „Weinbar“, weiter 
„Topf & Tulpe“ und das von Besuchern 
intern so genannte „Hammer Café“, die 
„Holzmarkt Perle“. Allein das Mobiliar 
des Restaurants, insbesondere die 
Vielzahl der willkürlich zusammenge-
sucht wirkenden Stühle und Sessel aus 
Omas Zeiten, ist sehenswert. 

Die Goldfische im erhöht gebauten 
Brunnen ziehen stets Neugierige an, so 
dürfte das Hinweisschild mit Fütte-
rungsverbot notwendig geworden sein. 
Gelebte Nachhaltigkeit ist auf dem gan-
zen Gelände nahezu fühlbar. Nichtsdes-
totrotz ein interner Hinweis: Die schma-
len Sandwege zum Ufer hinunter (akri-
bisch geharkt!), oft verwinkelt, teilwei-
se im Gestrüpp endend, und unebene 
Treppchen erfordern etwas Vorsicht. 

Was gibt es aber auf dem „Marktplatz“ 
zu erkunden: Unterschiedlichste origi-

nelle Lädchen, Streetfood-Imbisse, 
kleine handwerkliche Gewerbe, ein Tat-
too Studio und „Spreelunke“, den Bier-
garten. Hier auf dem zentralen Platz 
(aber auch an anderen Stellen des Ge-
ländes) finden während des derzeitigen 
Winterfestivals viele Konzerte und 
Kunstaktionen statt – sogar ein Retro-
Karussel aus dem Jahr 1961 dreht sich 
im Kreis. Das Winter-Programm ist 
prall gefüllt. Im Holzmarkt-Hauptge-
bäude gibt es zudem das „Theater Sä-
älchen“ und die Lounge „Salöön“ oder, 
besonders idyllisch direkt am Spree-
ufer zu finden, das Restaurant „Kater-
schmaus“ mit schönem Deck zum 
Draußensitzen in der warmen Jahres-
zeit und für Nachtschwärmer den Tech-
no-Club „Kater Blau“ mit dem Restau-
rant „Fame“.  

☑ Holzmarktstraße 25, Friedrichshain, 
täglich ab 12 Uhr. Der Wintermarkt „Heissa 
Holzmarkt“ (bis 21.12.) findet statt Mi.–Fr. 
16–22 Uhr, Sa. 14–22 Uhr, So. 12–20 Uhr.

www.holzmarkt.com

KIEZHUNDHailey
Alter: 3,5 Jahre 
Rasse: Miniatur Bullterrier/ Hündin
Besitzerin: Katalin R.
Besonderheiten: Aus Privatzucht in 
Dresden. (Wird im Ursprungsland Groß-
britannien zu den vom Aussterben be-
drohten Rassen gezählt. In Deutschland 
keine gesetzlichen Einschränkungen für 
Zucht und Haltung. Seit 2011 als eigen-
ständige Rasse anerkannt. Die Widerrist-
höhe sollte 35,5 cm nicht überschreiten.)
Charakter: Extrem neugierig: besondere 
Vorliebe ist intensives Betrachten von 
Fassaden (!). Wachsam, intelligent, lieb, 
folgsam. 

AUSFLUGSTIPP: HOLZMARKT

Winter kunterbunt – jwd an der Spree
� Von Elfie Hartmann

Hier geht es zum winterlichen Budenzauber: am Holzmarkt in Friedrichshain
� Foto: © Elfie Hartmann

Biologen in Berlin

D ie Frau auf der Straße hielt unvermit-
telt inne, schaute sichtbar grübelnd 

mehrere Male an einem Baum hoch, dann 
wieder auf den Bürgersteig. Sie rätselte 
offensichtlich herum, um welche Art von 
Baum es sich wohl handeln möge. (Zahl-
reiche lange bräunliche Schoten lagen auf 
dem Gehweg herum.) 
Ein Mann stand in der Nähe, gerade im Be-
griff, auf sein Fahrrad zu steigen. Dem rief 
sie spontan zu: „Tschulljunk, wie heißt der 
Baum?“, während sie auf selbigen zeigte ... 
Der Mann blickte hoch zum Baum, kurzes 
Zögern, dann rief er völlig ernst zurück: 
„Hans-Joachim!“ � E.H.

AUFGESCHNAPPT 

Es gibt bereits eine sehr lesenswer-
te Biografie über Mascha Kaléko 

von Jutta Rosenkranz, aber was Vol-
ker Weidermann hier vorlegt, ist et-
was ganz Besonderes. Ein Jahr im Le-
ben der Dichterin hat er herausgegrif-
fen: 1956 – das Jahr der Rückkehr nach 
Deutschland, insbesondere in das ge-
liebte Berlin. In etlichen Gedichten 
hat sie im Exil in New York ihrer Sehn-
sucht Ausdruck verliehen, wie in „Ver-
se für Zeitgenossen“ nachzulesen ist. 
Sie tragen weiter den für sie typischen 
Stil, der sie schon in den 20er Jahren 
bekannt gemacht hat: eine Mischung 
aus Melancholie, Spott und feiner Iro-
nie, voller Komplexität, aber in dieser 
einfachen Alltagssprache verfasst.
Kaléko, eine polnische Jüdin, hat Ber-
lin 1938 mit ihrer Familie noch in letz-
ter Minute verlassen können. Hier hat-
te sie erste große Erfolge feiern kön-
nen und ein Umfeld aus Bewunderern, 
berühmten Zeitgenossen und wohl-
meinenden Verlegern gekannt. Ver-
trieben aus Nazi-Deutschland war der 
Anfang in New York für sie schwierig, 
die Rolle der Hausfrau und Mutter war 
ihr naturgemäß nicht genug.
Volker Weidermann hat mit Akribie 
und großer Sympathie alles gesam-
melt, was an Briefen, Tagebuchnoti-
zen, Artikeln und Rundfunkaufnah-
men über ihre Erlebnisse, Gedanken 
und Gefühle Aufschluss geben kann. 
Er erzählt dies im Präsens, fügt korre-
spondierende Gedichte hinzu und gibt 
den Lesern damit das Gefühl unmit-
telbar beteiligt zu sein.
Das Gedicht „Aufbruch“ etwa, im Exil 
verfasst, flankiert ihre Landung in 
Tempelhof und die gemischten Ge-
fühle, mit denen sie dem Wiederse-
hen entgegenfiebert. Sie wird ein 
Wechselbad der Gefühle erleben, 
Deutschland ist plötzlich voller „Anti-
faschisten“ und sie empfindet den 
„Schleier des sonderbaren Schwei-
gens über das Geschehene“, der 
über der Stadt zu liegen scheint. Und 
gleichzeitig sind da Hochgefühle und 
Euphorie, Partys und Wirtschafts-
wunder ….

Gabriele Seebode

BUCHTIPP
VOLKER WEIDERMANN:

WENN ICH
EINE WOLKE WÄRE 

Kiepenheuer&Witsch, 23 €

in Steglitz,
Albrechtstr. 10

www.buchhandlung-auerbach.de

Buchhandlung
Auerbach
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W I S S E N S C H A F T

& L E B E NA uch diesmal präsentiert das Tier-
quartett ein recht buntes Blatt. 
In der Luft, im Wasser und auf 
dem Land sind die Tiere zuhause, 

die wir vorstellen. Bei der Bulldogge hat 
wohl „Der Denker“ von Auguste Rodin 
Pate gestanden, eins der Hauptwerke 
des Bildhauers. Aber handelt es sich 
hier wirklich um eine Bulldogge – oder 
eher um ein Mischwesen? Wegen seiner 
Rätselhaftigkeit weckt dieses dubiose 
Tier natürlich das besondere Interesse 
von Passanten – wenn sie es überhaupt 
entdecken. Man fragt sich, welche 
Funktion dieser Hund erfüllen soll. Sei-
ne Augen hat er geschlossen, als ob ihn 
die Welt nichts anginge, geschweige 
denn, wer hier ein und aus geht. Als 
Wächter des Hauses ist er jedenfalls ei-
ne Fehlbesetzung. Aber viel-
leicht täuscht der Anblick 
auch und die großen Ohren 
hören den leisesten Schritt? 

Wir versuchen, jedem Quar-
tett eine vollplastische Dar-
stellung beizufügen, da das 
gesuchte Tier so besser zu er-
kennen ist. Solche Darstellun-
gen tauchen oft an Brunnen 
auf. Dieser dicke Fisch ist von 
einem spielenden Jungen 
wahrscheinlich gerade aus 
dem Brunnenbecken gehievt 
worden. Richtig glücklich sieht er nicht 
aus, aber notgedrungen kommt er sei-
ner Funktion am Brunnen nach – und 
speit Wasser. Nur: Was macht er im 
Winter, wenn sein Lebenselixier ver-
siegt? Wer sich selbst schon mal wie ein 
Fisch auf dem Trockenen gefühlt hat, 
wird dann Mitleid mit der armen Kreatur 
empfinden.

Eulen gelten allgemein als Symbole der 
Weisheit. Man sieht sie häufiger an 
Hausfassaden, wo sie suggerieren sol-
len, dass dahinter kluge Menschen woh-
nen. Die Werbung einer überregionalen 
Frankfurter Zeitung bedient sich der-
selben Logik … Die gute Nachricht lau-
tet also: Angesichts der zahlreichen Eu-
lendarstellungen muss es viele kluge 
Friedenauer geben! 

Bei unseren Eulen handelt es sich ver-
mutlich um Schleiereulen. Ihr helles Fe-
derkleid könnte im Hinblick auf Klugheit 
symbolisch gedeutet werden, noch ver-
stärkt durch die Lampe über ihnen – ob-
wohl das eine gewagte Interpretation 
wäre. Zur Bewachung eines Hauses sind 
Schleiereulen allerdings denkbar unge-
eignet, denn ihr Verhalten bei Gefahr 
besteht in erster Linie aus einer ausge-
prägten Feindvermeidung. Auf ihrem 
Ansitzplatz sind sie meistens gut ge-
tarnt, was durch ihre aufrechte Ruhe-
stellung noch verstärkt wird. Doch wenn 
ihnen der Feind zu nahe kommt, flüch-
ten sie in ein Versteck. Soll man daraus 
schließen, dass Feindvermeidung eine 
kluge Strategie ist?

Delfine kennt man als verspielte Brun-
nenfiguren, so wie am Hohenzollern-

platz zu sehen – 
nicht als Beschüt-
zer von Hausein-
gängen. Dieses he-
rabschwimmende 
Exemplar ist figür-
lich ein naher Ver-
wandter der baro-
cken Delfine an der 
Fontana del Pan-
theon in Rom. Aber 
wegen seiner Sym-
bolik – er steht für 
Frieden und Har-
monie – ist er auch 
an einem Hausein-
gang nicht fehl am 

Platze. Außerdem haben Delfine einen 
starken Beschützerinstinkt; es ist be-
kannt, dass sie schon Menschen aus 
Seenot gerettet haben. Außerdem be-
weisen diese Tiere Mut. Sie zögern z. B. 
nicht, gegen Haie zu kämpfen, die sie 
bedrohen. Im Gegensatz zu Schleiereu-
len ist ihnen Feindvermeidung also 
fremd. Daher wird es von Seeleuten als 
gutes Omen angesehen, wenn sich Del-
fine rund ums Schiff zeigen. Wer hätte 
gedacht, dass dieser Meeresbewohner 
auch auf dem Trockenen eine Daseins-
berechtigung hat?

Die Tiere dieses Quartetts finden Sie so-
wohl am Südwestkorso zwischen Bun-
desplatz und Wiesbadener Straße, als 
auch in der Wiesbadener Straße Rich-
tung Friedrich-Wilhelm-Platz. Viel Spaß 
bei der Suche wünscht Linda Lehnert

SUCHEN SIE DAS QUARTETT

Wilde Tiere in der Stadt�
Von Linda Lehnert

Dieses Quartett finden Sie in Friedenau: nur wo genau?� Fotos: © LiLe
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Gute FreundInnen  
leben länger

Von Susanne Groener

W ollen Sie (sehr) alt werden? Dann 
sind Ihnen sicherlich die Säulen 
der Langlebigkeit bekannt: Medi-

terrane Küche, ausreichend Bewegung 
und Schlaf, Verzicht auf Tabak und 
möglichst weitgehend auf Alkohol und, 
ganz wichtig: soziale Kontakte. Wir 
wissen schon lange, dass uralte Men-
schen in die Fürsorge von Familien und 
FreundInnen eingebettet leben. Sie in-
teressieren sich für andere, haben sich 
ein gewisses Maß an Neugierde be-
wahrt, sehen einen Sinn in ihrem Leben, 
selbst wenn es im Vergleich zu früher 
eingeschränkt ist. Regelmäßiger Aus-
tausch mit anderen hält fit im Kopf und 
wärmt das Herz.

Diese Effekte eines sozialen Netz-
werks sind nicht nur psychischer Natur, 
sie stellen auch unsere epigenetische 
Uhr zurück. Das bedeutet, dass das 
biologische Alter eines Menschen jün-
ger ist als sein chronologisches Alter. 
Das biologische Alter wird anhand des 
Methylisationsgrads der DNA gemes-
sen. Die Messergebnisse nennen sich 
z.B. GrimAge oder DunedinPACE; sie 
bilden die molekulare Signatur eines 
Menschen ab und drücken recht genau 
die Wahrscheinlichkeit von Krankheit 
und Tod aus. Die komplizierten Begriffe 
können Sie getrost vergessen, aber 
was Sie im Kopf behalten sollten ist, 
dass Erwachsene mit stabilen und 
langlebigen Beziehungen niedrigere 
Entzündungswerte aufweisen – was 
bei Herzkrankheiten, Diabetes und 
neurodegenerativen Krankheiten eine 
wichtige Rolle spielt.

Für eine Langzeitstudie (doi 10.1016/j.
bbih.2025.101096) mit Menschen mitt-
leren Alters wurde die soziale Einbin-
dung nicht wie sonst üblich als Einzel-
faktor wie „In Paarbeziehung lebend“ 
oder nicht oder mittels der Anzahl na-
hestehender Menschen betrachtet. 
Stattdessen untersuchten die For-
scherInnen den kumulativen Effekt aus 
elterlicher Zuwendung und Unterstüt-
zung, Einbettung ins gesellschaftliche 
Umfeld, Zugehörigkeit zu einer Religi-
onsgemeinschaft und bestehende fa-
miliäre oder freundschaftliche Hilfe. 
Die biologisch nachweisbaren Effekte, 
die sich daraus ergeben, bauen lebens-
lang aufeinander auf wie ein Bankgut-
haben, mit Zins und Zinseszins. Es 
reicht also nicht, im Rentenalter vom 
Einsiedler zur Partynudel zu mutieren. 
Wer gemeinschaftsorientiert auf-
wächst, langjährige Freundschaften 
pflegt, sich um Partner und Kinder 
sorgt oder als aktives Mitglied einer wie 
auch immer gearteten Gemeinschaft 
empfindet, altert langsamer. Ergo: früh 
übt sich, wer 100 werden will.

AUFLÖSUNGEN
Das erste Quartett  aus unserer November-Ausgabe:

Löwe: Dieser stattliche 
Geselle bewacht das Haus in 
der Albestraße 15.
Widderkopf: Der Widder 
schützt den Eingang zum Haus 
Niedstraße 4. In der Architektur 
haben Widderdarstellungen Un-
heil abwendende Funktion.
Der Butt steht im Vorgarten des 
Hauses Niedstraße 13, in dem 
Günter Grass lange gewohnt hat. 
Dass Grass auch Bildhauer war, 
ist weniger bekannt. Sein 1982 
entworfenes Werk wurde in 
leicht abgewandelter Form 

bereits in mehreren Orten aufgestellt. Die Friedenauer Version ist die des 
„Bücher-Butts“, der Preisfigur des auf der Leipziger Buchmesse verliehenen 
Deutschen Bücherpreises.
Der Affe mit der Champagnerflasche im Arm hockt über dem Ausgang 
des ehemaligen Friedenauer Ratskellers in der Lauterstraße. Ein Schelm, 
wer Böses dabei denkt.

Unser Brückenrätsel von Seite 8:

Kamin-Feuer-Werk, 
Advent-Kranz-
Kuchen, Woll-
Socken-Garn, 
Gänse-Braten-Rock, 
Schlitt-Schuh-Band, 
Eisberg-Salat-
Schale, Glatt-Eis-
Becher, Baum-
Schmuck-Nadel, 
Rodel-Bahn-Gleis, 
Wunder-Kerzen-
Docht, Wander-
Weg-Genossin, 
Domino-Stein-Hagel, 
Weihnachts-Lied-
Text, LED-Lichter-Kette, Christ-Kind-Frau, 
Geschenk-Papier-Stau, Kerzen-Licht-Schacht, 
Geschenk-Anhänger-Kupplung, Kiefern-Duft-
Marke, Advent-Kalender-Blatt, Eis-Zapfen-
Streich.
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